


Die Anreise im Elektro-Minibus (ja, wirklich!) und malträtiertem Jeep überWege, die
mit Steinbrocken gepflasterte Fahrspuren sind, war schon ein Highlight. Auch wenn 3
Stunden Durchgeschüttel, Gerüttel und Gehopse in Schrittgeschwindigkeit an
Berghängen nicht danach klingen. Immerhin gab’s laute nepalesische Musik und Mint-
Lemon-Chili-Chips dazu. Und angekommen in Lespar, einem abgelegenen Bergdorf auf
2.100 Höhenmetern, waren wir plötzlich in einer anderenWelt. Eingehüllt inWolken
und Nebel stimmte es uns ein auf 4 Tage in den nepalesischen Bergen. Im Homestay
von Dil und Gyanu gab’s Tee, Honig aus eigener Ernte, Dal Bhat, keine Heizung, kein
Warmwasser, keinen Luxus – aber dafür authentische Einblicke und eine Herzlichkeit,
wie sie in diesem Land einfach jeden beeindrucken muss. „You said to me you want it
authentic“, deswegen habe er uns nicht in dem Guesthouse nebenan untergebracht,
sagteYash. Alles gut, vielleicht gibt’s ja morgen etwas warmesWasser. Bei diesen
kaltenTemperaturen ist selbst Händewaschen mit kaltem Bergwasser etwas
abschreckend.



Das mit denWolken, dem Nebel, dem kaltenWasser, den Nächten mitWollmütze,
Winter-Schlafsachen und der Abgeschiedenheit sollte noch zwei Tage andauern.
Dafür bekamen wir einzigartige Momente der Ruhe. Im Sarga Homestay & Camp auf
2.400 Höhenmetern waren wir die einzigen Gäste. Aber Shom hat uns mit
Leidenschaft mit Gemüse aus dem eigenen Garten bekocht.Tee und Dal Bhat gab es
wieder reichlich. Und diese Ruhe. Sie wurde nur unterbrochen durch eine Sound-
Healing-Session vonYash – am warmen Ofen. Mit seinen Klangschalen (die er
mitgenommen hat!) hat er uns so beeindruckt und tief berührt, dass ich den ganzen
Abend immer mal wieder eine Träne verdrückt habe.

Der kommendeWandertag hoch zu Kokhe Danda hatte es in sich. Wieder nur
Wolken und Nebel, keine Fernsicht, kalt, feucht… dafür ein so mythischerWald mit
vielen blühenden Rhododendren-Bäumen, Orchideen an moosbewachsenen
Baumstämmen und duftenden Blüten entlang desWeges. Ab einer Höhe von etwa
3.000 Metern übernahmen vertrocknete Graslandschaften das Bild. Und auch in der
Höhe ganz anders: das Atmen. Das Herz beim Bergaufgehen in den Ohren hämmern
hören, die Lunge macht sich bemerkbar. Wir beißen die Zähne zusammen.



Wir erreichen den ‚Lunchplace‘ erst am späten Mittag – er ist nur für uns geöffnet!
Wir bekommen mein Lieblingsgetränk in diesenTagen: „Hot Ginger Lemon Honey“
sowie Kaffee und reichlich Nudeln mit Gemüse. Es geht noch weiter durch Nebel, es
wird nach 17 Uhr, als wir bei Kokhe Danda auf 3.300 Höhenmeter ankommen.

Und krass: Da sind ja Menschen! Etwa 10 nepalesischeWandertouristen, die Hütte
scheint voll. Wie ungewohnt, fast schon unangenehm wuselig. Der Ofen ist bereits an,
wir trocknen unsere durchgeschwitzten Sachen. Hier treten wir definitiv aus unserer
Komfortzone. Das Klo ist grenzwertig. Weitere Sanitäranlagen gibt es nicht. Nach
dieser Bergtour nicht waschen, nicht duschen, noch nicht mal richtig entspannen,
außer etwas am Feuer sitzen. Ich hab Halsschmerzen vomAufstieg, Roland filtert
Wasser mit unserer Geopress, sodass wir genug Trinkwasser haben – das klappt gut.

All unsere Hoffnung liegt im nächsten Morgen. Es hat abends noch geregnet, was die
Chancen auf einen klaren Morgen und die Sicht auf den Himalaya zumindest erhöht –
es zieht in der Regel aber schnell wieder zu. Nach 3TagenWolken und Nebel stehen
die Chancen nicht so gut, da machen wir uns nichts vor. Wir sind so k. o., dass wir nur
schlafen wollen.Auch in der 3. Nacht schlafe ich mitWollmütze, da es eiskalt in dieser
Höhe ist.

Kurz nach 6 Uhr klopft es an unserer Tür. Yash sagt dieWorte, die sich unwirklich
anhören: Wir sollen sofort rauskommen, es ist klarer Himmel, die Sonne geht gleich
auf!VomTiefschlaf innerhalb von 5 Minuten allesWarme an Sachen über unsere
Schlafsachen gezogen – und raus. Und da sind sie! Die Berge des Himalaya im
Sonnenaufgang. Die Spitze des Annapurna I bekommt zuerst ein paar Strahlen ab, dann
folgen Annapurna South und weitere Gipfel. Wir können es nicht fassen – was für ein
Glück! Roland hatte noch nicht mal Zeit, sich den Schlaf aus den Augen zu reiben.








